
Expertise vor Ort nutzen – Das Museum 
als Werkstatt für ländliche Kultur 

Der Neukonzeption des Oderbruch Museums 
begegneten die Menschen vor Ort anfänglich mit 
Skepsis. Es bestand die Sorge, durch die Verände­
rungen könnte das einstige Freilichtmuseum seinen 
ursprünglichen Cha rakter verlieren, an den man 
sich in der Region gewöhnt hatte. Das Museums­
team setzte daher beim Neuaufbau der Ausstellung 
und bei der Programmentwicklung von Beginn 
an auf die Einbeziehung der Bürger*innen, auch in 
die Strukturen des Trägervereins und seiner Gre­
mien. Als „Werkstatt für ländliche Kultur” setzt sich 
das Oderbruch Museum jedes Jahr ein zentrales 
Thema, das mit der lokalen Expertise entwickelt und 
basierend auf umfangreichen Gesprächen in Aus­
stellungsbeiträge und in künstlerische Formate und 
Veranstaltungsthemen übersetzt wird. Für das 
Jahresthema „Landwirtschaft” waren beispielweise 
Biolandwirt*innen und konven tionell produzierende 
Bäuer*innen aus Großbetrieben der Region, die 
Leitung des Landwirtschaftsamtes wie auch der 
Landesbauernpräsident gefragt. Das lokale Know­
how fl ießt in die Ausstellungen, Theaterstücke, 
Filmabende, ein Musikfestival, Werkstattbücher 
und Bildungsprojekte ein.  

→ Neue Perspektiven auf Rollen
und Aufgaben entwickeln

TRAFO­Region Oderbruch 
www.trafo­programm.de/jahresthemen

Kulturräume für neue Nutzungen öff nen 
– Der Friseur im Theater Lindenhof

Kultureinrichtungen bieten neben ihrem Programm    
auch räumliche Ressourcen, sind potenzielle 
Begegnungs­ und Austauschorte. Das Theater 
Lindenhof in Melchingen zeigt, wie diese Räume 
auch durch nicht­kulturelle Nutzungen bespielt 
werden und so eine Verbundenheit mit der Region 
herstellen können. „Der Lindenhof, der an erster 
Stelle ein Theaterhaus ist, sollte sich zu einem off e  nen 
Ort transformieren, der mehr kann als Theater”, 
erläutert Intendant Stefan Hallmayer. „Ein Ort der 
Begegnung für alle Menschen, auch für die, die mit 
Theater erst einmal nicht so viel anfangen können.”
In Melchingen fehlte beispielsweise ein Friseur. Nun 
wird die Schauspielgarderobe des Theaters an 
einem festen Tag in der Woche als Friseursalon 
genutzt. Die Friseurtage sind fast immer ausgebucht 
und im Theater entsteht nebenbei eine Porträtreihe 
der Friseurbesucher*innen mit Vorher­Nachher­ 
Bildern. Die Terminvergabe erfolgt über das Service­
büro des Theaters, das seit dem TRAFO­Projekt 
auch eine Reihe weiterer Funktionen übernimmt, 
die über die typischen Aufgaben eines Karten­
vorverkaufs hinausgehen. Als Regionalinformations­
büro ist es nun Anlaufstelle für Tourist*innen, 
die hier Wanderkarten und Freizeittipps erhalten. 
Die Melchinger*innen können sich in dem Büro 
aber zum Beispiel auch ihre Gelben Säcke abholen. 

→ Neue Perspektiven auf Rollen
und Aufgaben entwickeln

TRAFO­Region Schwäbische Alb
www.theater­lindenhof.de

Haarschnitt in der Theatergarderobe: Einmal pro Woche wird das 
Theater Lindenhof zum Friseursalon.

Mitgestaltung als kuratorisches Prinzip: Besucher*innen des Oder­
bruch Museums werden nach ihrem Ausstellungsbesuch befragt.
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Ein neues Berufsprofi l 
– Regionalmanager*in Kultur

In ländlichen Regionen gibt es oft keine haupt­
amtlichen Ansprechpartner*innen für die meist 
ehrenamtlich tätigen Kulturaktiven. Der Aufbau 
solcher Netzwerkstellen für die Kultur ist Gegen­
stand des Pilotprojektes „Regionalmanager*in 
Kultur”, einer Initiative von TRAFO und dem Minis­
terium für Wissenschaft, Forschung und Kunst 
Baden­ Württemberg. In sechs Landkreisen und 
kommunalen Verbünden in Baden­Württemberg 
sind Stellen für Regionalmanager*innen Kultur ent­
standen – einige sind direkt im Landratsamt an­
gesiedelt, andere an Kulturinstitutionen angedockt. 
Die Regionalmanager*innen Kultur reagieren auf 
die Bedarfe der Kulturakteur*innen der Region, 
sind Ansprechpartner*innen, Impuls geber*innen 
und haben beratende, vermittelnde und koordinie­
rende Funktionen, auch in die Ver waltung hinein. 
Einige von ihnen verfügen zudem über ein eigenes 
Budget und können Eigenprojekte umsetzen. Die 
von TRAFO herausgegebene Handreichung „Regio­
nalmanager*in Kultur” bündelt die Praxiserfahrun­
gen aus den sechs Pilotregionen und bietet einen 
kompakten Praxisleitfaden für Kommunen, Verbände 
und Förderer.

→ Neue Perspektiven auf Rollen
und Aufgaben entwickeln

TRAFO­Region Schwäbische Alb 
www.trafo­programm.de/regionalmanager­in­kultur 

Kultur als Teil der Demografi estrategie 
– Die „Möglichmacherei” im Saarpfalz­Kreis

Durch den Bevölkerungsrückgang, verbunden mit 
knappen kommunalen Kassen, verändern sich 
das kulturelle Leben und die Vereinskultur im länd­
lichen Raum. Die Kommunen sind gefordert, 
neue Ansätze und Strategien zu entwickeln. Der 
Saarpfalz­Kreis richtete aus diesem Grund die 
„Stabsstelle zur Gestaltung des gesellschaftlichen 
Wandels, Bildung und Demographie” ein. Im Rah­
men seiner Demografi estrategie setzt der Landkreis 
an bestehenden ehrenamtlichen Strukturen an 
und versucht, gemeinde­ und spartenübergreifende 
Kooperationen anzuregen. Dabei kümmert er sich 
um Themen wie das lebenslange Lernen, Mobilität 
im Alter und – seit TRAFO – auch um Kultur. Sie 
ist seitdem Thema der Regionalentwicklung und 
Zukunftsgestaltung, bei der der Landkreis und 
die kreisangehörigen Kommunen Hand in Hand 
arbeiten. In der Landkreisverwaltung wurde eine 
sogenannte „Möglichmacherei” geschaff en – 
ein Kulturbüro, das als Anlaufstelle für Akteur*innen 
konkrete Beratung und Hilfe bietet, beispielsweise 
bei der Beantragung von Fördermitteln oder Geneh­
migungen und rechtlichen Fragen. Daneben koor­
diniert die Möglichmacherei kreisweite Netzwerke 
wie einen Instrumentenpool und ein Theaternetz­
werk mit dem Staatstheater Saarbrücken. 

→ Neue Perspektiven auf Rollen
und Aufgaben entwickeln

TRAFO­Region Saarpfalz
www.trafo­programm.de/moeglichmacherei
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Veränderung nach innen 
– Transformationsmanager*innen 
in  Rendsburg­Eckernförde

„Kultur muss heute mehr sein als Kunst und Bildung,
als Ausstellungen, Auff ührungen, Aktionen. Kultur 
kann und muss gesellschaftliche Bedeutung erzeu­
gen: Geschichten erzählen, Horizonte öff nen, 
Perspektiven erschließen und zur Veränderung 
ermutigen. Entsprechend wollen wir uns verändern.” 
Dieser Absatz leitete die Stellenanzeige für die 
Transformationsmanager*innen ein, die das Projekt 
KreisKultur in der TRAFO­Region Rendsburg­
Eckernförde im Frühjahr 2020 für die fünf beteilig­
ten Einrichtungen suchte. Für das Nordkolleg, 
die Volkshochschule und Kreismusikschule, das 
Landestheater und ein großes Freilichtmuseum, 
die sich in dem Projekt KreisKultur zusammenge­
schlossen haben und jenseits der urbanen Zentren 
Kulturangebote mit der Bevölkerung vor Ort ent­
wickeln, wurde jeweils ein*e Transformationsmana­
ger*in gesucht. Diese haben das Mandat ihrer 
Institutionen, Veränderungen nach innen anzustoßen 
und eine neue Kultur teilhabebasierter Inno vations­
prozesse quer durch Hierarchien und Auf gaben felder 
zu initiieren. Mit den Personalstellen der Transfor­
mationsmanager*innen unterstreichen die Projekt­
partner*innen ihre Bereitschaft zum Wandel und ihre 
Off enheit für neue Kooperationen und kokreative 
Ver fahren jenseits eingespielter Arbeitsweisen und 
erprobter Wege.

→ Für Veränderungen und neue
Arbeitsweisen bereit sein

TRAFO­Region Rendsburg­Eckernförde 
www.kreiskultur.org/kreiskultur/das­team

Eine neue Form der Mitbestimmung 
– Der Schlossbund Köthen

„Neue Kulturen des Miteinanders – ein Schloss als 
Schlüssel zur Region” haben die Köthener Kultur­
aktiven ihr TRAFO­Projekt benannt. Ziel des Projek­
tes ist es, das Stadtschloss zu einem Ort für die 
Menschen in der Region zu machen, der über einen 
touristischen Anziehungspunkt hinausgeht. Dazu 
wurde der „Schlossbund” ins Leben gerufen: Hier 
arbeiten Kulturinitiativen zusammen mit Vertre­
ter*innen der Stadt Köthen (Anhalt) und des Land­
kreises Anhalt­Bitterfeld sowie mit allen, die sich 
für die Weiterentwicklung des Schlossareals enga­
gieren möchten. Der Schlossbund bietet eine neue 
Form der Mitbestimmung – ganz im Sinne der 
„neuen Kulturen des Miteinanders”. Zivilgesell­
schaft und kommunale Ver treter*innen arbeiten 
in Projektgruppen Hand in Hand. Nicht nur die 
Entwicklung von Ideen, auch die Entscheidungen 
über die Umsetzung von Projekten und deren 
Finanzierung werden gemeinsam getroff en. Im 
sogenannten „Initiativkreis” steuern die zivilgesell­
schaftlichen Akteur*innen und die kommunalen 
Vertreter*innen mit gleichem Stimmrecht und auf 
Augenhöhe die gemeinsame Arbeit. 

→ Für Veränderungen und neue
Arbeitsweisen bereit sein

TRAFO­Region Köthen 
www.schlossbund.de
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Aus der Praxis

Kokreatives Arbeiten: Mit Playmobil werden Ideen für neue gemeinsame Kulturformate sichtbar gemacht. 

Gemeinsam zu neuen Ideen kommen 
– Kokreation bei KreisKultur 

Das Projekt KreisKultur rückt Kokreation in den 
Mittelpunkt. „Bei KreisKultur schaff en Bürger:innen 
zusammen mit uns ortsbezogene Kulturformate. 
Kokreation ermöglicht es Menschen, sich im Schaf­
fensprozess von Formaten und Zielen für die Gemein­
de aktiv, kreativ und miteinander einzubringen. 
Kokreative Prozesse sind ergebnisoff en.” So steht es 
auf der Website des Projektes, in dem sich fünf große 
Kultureinrichtungen des Land kreises Rendsburg­
Eckernförde zusammengeschlossen haben. Die 
Bereitschaft, sich auf diese ergebnisoff ene Arbeits­
weise einzulassen, eint alle Akteur*innen. Ergeb­
nisoff en heißt dabei aber nicht „planlos”. KreisKultur 
hat dafür die so genannte „KreisKultur­Route” 
entwickelt, die beschreibt, wie Stadtteile, Dörfer 
oder Gemeinden mit dem Team von KreisKultur 
zusammenarbeiten. Startpunkt ist eine Bewerbung 
der Dörfer, gefolgt von mehreren Gelegenheiten, 
bei denen sich Interessierte aus den Orten mit dem 
KreisKultur­Team bei Pop­Up­Cafés und ersten 
künstlerischen Aktionen kennenlernen. Während der 
kokreativen Werkstätten einigen sich die Beteiligten 
auf gemeinsame Themen und ein Kulturwunsch­
angebot. Sie erhalten bis zu einem Jahr Zeit für die 
gemeinsame Entwicklung und Umsetzung.  

→ Für Veränderungen und neue
Arbeitsweisen bereit sein

TRAFO­Region Rendsburg­Eckernförde 
www.kreiskultur.org/kokreation/was­ist­kokreation
www.kreiskultur.org/mitmachen/was­passiert­wann
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Blindtext36

Die Regionale Kulturarbeit setzt auf Vernetzung unterschiedlicher regionaler 
Akteur*innen und auf die gemeinsame Gestaltung in partizipativen und 
 kokreativen Formaten. Damit Kulturprojekte ihr Potenzial für die regionale 
 Entwicklung nachhaltig entfalten können, benötigen sie stabile Rahmen­
bedingungen – und häufi g einen längerfristigen Entwicklungsprozess, um 
diese  Rahmenbedingungen zu schaff en. Für diesen Prozess sind die 
 folgenden Leitplanken wichtig:

Wichtige Voraussetzungen für 
die Regionale Kulturarbeit 



37 Blindtext
●  Bündnis aus Kultur, Politik 
und Verwaltung

Für die Regionale Kulturarbeit braucht es 
nicht nur die Akteur*innen der Kultur, son­
dern ebenso die Bereitschaft aus der Politik 
und den Kommunen, dauerhaft und nicht 
nur punktuell mitzuarbeiten. Schließlich geht 
es darum, dass Kultur, Politik und Verwal­
tung gleichermaßen ein Verständ  nis dafür 
gewinnen, wo die Herausforderungen in 
der Region liegen und in welcher Form Kultur
hierbei wirksam werden kann.    
 → Im Rahmen von TRAFO wurde in allen 
Regionen ein Gremium gebildet, das sich 
min destens zweimal im Jahr triff t und dessen 
Haupt aufgabe es ist, regelmäßig die Wir­
kung der Maßnahmen zu refl ektieren. Ver­
treter*innen aus Kultur, Politik und der 
Verwaltung haben sich verpfl ichtet, in diesen 
Gremien mitzuarbeiten. Darin engagieren 
sich zum Beispiel die Bürgermeister*innen 
beteiligter Gemeinden, Landrät*innen, 
Kreis tags präsident*innen, Kreisausschuss­
mitglieder oder Vertreter*innen der lokalen 
Sparkasse sowie Vertreter*innen des  
Landes und der beteiligten Kulturinstitu­
tionen der Region. 

●  Hauptamtliche Koordination

Die Entwicklung einer Regionalen Kultur­
arbeit funktioniert nur in einem Netzwerk. 
Menschen und Institutionen für dieses 
Netzwerk zu gewinnen, Vorhaben mitein­
ander abzu stimmen und Ergebnisse einer 
breiteren Öff entlichkeit zugänglich zu 
 machen, erfordert viel Kommunikation. In 
einem verbindlichen Prozess kann diese 
Arbeit nicht im Ehrenamt geleistet werden. 
Dafür wird eine haupt amtliche Koordination 
benötigt. Diese kann an einer Kulturein­
richtung, im Kulturamt oder bei einem freien 
Träger angesiedelt sein.   
 → Im Rahmen von TRAFO wurde die 
hauptamtliche Koordination oft von den 
Kommunen gestellt. Diese übernahmen 

in der Startphase organisatorische Aufga­
ben und die Kommunikationsarbeit mit 
einem Zeitkontingent zwischen 10 und 20 
Wochenstunden. 

●  Zeit für die ersten Schritte

Ein Entwicklungsprozess braucht eine 
länger fristige Perspektive. Für den Start 
sollte mindestens ein Jahr vorgesehen 
werden, bis das Kulturbündnis steht, erste 
Strukturen aufgebaut sind und die Part­
ner*innen gut ins Arbeiten gekommen sind. 
 → In TRAFO brauchten die beteiligten 
Regionen zwischen einem und zwei Jahren, 
um ihre Ziele festzulegen, Maßnahmen 
zu bestimmen und Strukturen für ihre Zu­
sammenarbeit zu entwickeln.

●  Mittel für Erprobungen 
und für künstlerische Projekte

Erste Ideen müssen schnell sichtbar werden, 
andernfalls verliert das Vorhaben an Rück­
halt. Workshops und Beteiligungsformate 
er möglichen zwar, zentrale Anliegen mit 
einer größeren Öff entlichkeit zu diskutieren, 
sie schaff en aber kaum Gelegenheiten, 
sich über konkrete Ergebnisse zu freuen oder 
über sie zu streiten. Künstlerische Projekte 
und kulturelle Formate haben dieses Poten­
zial. Es ist daher wichtig, Dinge auszu­
probieren und bereits in der Entwicklung 
sichtbar zu machen. Hierfür müssen Mittel 
bereitgestellt werden.
 → Im Rahmen von TRAFO benötigten 
die beteiligten Regionen ein Budget zwischen
40.000 und 70.000 Euro für die ein­ bis 
zweijährige Startphase. Diese Mittel wurden 
eingesetzt zur personellen Unterstützung 
der hauptamtlichen Koordination, für eine 
externe Prozessbegleitung sowie für die 
Finanzierung erster künstlerischer Erprob­
ungen. 



Wenn der Rahmen für eine stärker vernetzte und beteiligungsorientierte 
Kulturarbeit in der Region geschaff en worden ist, kann der Prozess 
starten. Die nächsten Schritte einer längerfristigen Zusammenarbeit 
sind, hand  hab bare Ziele zu formulieren, konkrete Maßnahmen in einem 
Konzept festzulegen – und dann: auszuprobieren.



Den Prozess starten
Teil B
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5. Wer kommt für den Prozess zusammen?

Zu Beginn des Prozesses bedarf es nicht zwingend einer breit  ange legten 
Beteiligung, aber es ist wichtig, dass sich bestimmte Schlüssel­
akteur*innen in einer Projektgruppe  zusammentun. Sukzessive können 
sich weitere Beteiligte einbringen.

„Wir haben eine Art trichterförmige  Auswahlstrategie 
verfolgt: Man spricht zuerst mit mehreren Akteur*innen
und letztlich bleiben die übrig, die wollen.”
Stefanie Kruse, Referentin Nordkolleg Rendsburg 
(TRAFO­Region Rendsburg­Eckernförde)
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5.1 Den Anstoß geben

Der Anstoß für einen Prozess kann von unterschied­
lichen Seiten kommen. Im Rahmen des TRAFO­ 
Programms wurden die ersten Schritte zu einer 
gemeinsamen Planung in den Regionen entweder 
über Kultureinricht ungen in öff entlicher oder freier 
Trägerschaft oder über die Landkreise und in 
einem Fall über eine zivilgesellschaftliche Initiative 
in die Wege geleitet. Verwaltungen, Kulturinsti­
tutionen und Zivilgesellschaft benötigten aber die 
jeweils anderen, um die nächsten Schritte gemein­
sam planen und umsetzen zu können. 

Außerhalb der TRAFO­Förderung lässt sich 
beobachten, dass regionale Entwicklungsprozesse 
im Spannungsfeld zwischen Kultur und regionaler 
Entwicklung zum Beispiel auch von den LEADER­ 
Regionalmanagements oder der Wirtschafts ­
  för derung angestoßen werden können. Teilweise 
übernehmen auch externe Förder institutionen, 
wie zum Beispiel lokale Stiftungen, diese Funktion.

5.2 Die Projektgruppe besetzen

In den Regionen gründet sich für die ersten Planun­
gen eine Projektgruppe, die bereit ist, Zeit zu 
investieren und Ressourcen einzubringen. Für die 
Zusammensetzung der Partner*innen gibt es keine 
ideale Besetzung, aber Diversität zahlt sich aus. 
Unterschiedliche Akteur*innen bringen vielfältige 
Perspektiven, Kompe tenzen und Ideen ein. 

Die Größe dieser Gruppe kann sehr unterschied­
lich sein, wichtig ist aber, dass sich interessierte 
Ver treter*innen aus Kultur, Politik und den kommuna­
len Verwaltungen, das heißt, Akteur*innen aus der 
Zivilgesellschaft und aus hauptamtlichen Strukturen, 
von Anfang an beteiligen. Diese Akteur*innen ver ­
fügen über unterschiedliche Ressourcen. Die Projekt­
gruppe ist daher gefordert, passende Möglichkeiten 
zur Mitwirkung anzubieten, damit sich Haupt­ und 
Ehrenamtliche gleichermaßen einbringen können. 
Voraussetzungen für das Funktionieren sind vor 
allem gute Kommunikationsstrukturen, Transparenz 
in der Entscheidungsfi ndung und eine koordinierende 
Stelle, die Einladungen ausspricht, Termine im Blick 
behält und Sitzungen vor­ und nach bereitet. Die 
Zusammenarbeit in der Projektgruppe ist am 
fruchtbarsten, wenn Entscheidungen gemeinsam 
getroff en werden. Entscheidungen, die nur „Top­
down” oder nur „Bottom­up” getroff en werden, 
haben nicht den größten Rückhalt. Entscheidungs­
träger*innen aus Politik und Institutionen müssen 
ebenso hinter den gemein samen Aktivitäten stehen 
wie zivil gesellschaftliche Akteur*innen, damit diese 
ihre volle Kraft entfalten können. 

5.3 Den Blick von außen gewährleisten 

In einem Netzwerk der Regionalen Kulturarbeit sind 
Akteur*innen beteiligt, die in dieser Konstellation 
noch nicht zusammengearbeitet haben. Sie bringen 
unterschiedliche Erfahrungen und Erwartungen 
mit und begegnen sich außerhalb bestehender Hier­
archien. Personen, die den Prozess moderieren, 
strukturieren und regelmäßig hinterfragen, sind 
daher eine wichtige Unterstützung. Im Rahmen von 
TRAFO wurde diese Aufgabe durch das TRAFO­ 
Programmbüro und von externen Prozessbegleit­
ungen übernommen. 
 Gleichzeitig sollte man sich bewusst machen, 
dass auch darüber hinaus jede Rückmeldung 
von außen einen Einfl uss auf den Prozess hat und 
für das Gelingen aktiv genutzt werden kann – 
sei es durch die regelmäßige Refl exion mit Förder­
institutionen oder die Berücksichtigung von weite­
ren externen Impulsen, zum Beispiel durch den 
Austausch in Netzwerken oder bei Fachkonferenzen.

Der kontinuierliche Blick von außen lässt sich 
gewähr leisten durch:

Externe Prozessbegleitung
Welche konkreten Aufgaben eine Prozessbegleitung 
übernimmt, hängt von der Konstellation des Projek­
tes ab und sollte von der Projektgruppe entschieden 
werden. Sie kann zum Beispiel dazu beitragen, 
Rollen und Verantwortlichkeiten zwischen den 
Partner*innen zu klären. Sie kann dabei helfen, 
unterschiedliche Erwartungshaltungen und Ver­
ständnisse off enzulegen. Im Prozess sollte sie bei 
der Zielfi ndung unterstützen und regelmäßige 
Refl exionsschleifen einfordern. Bei Bedarf kann sie 
auch in Konfl ikten moderieren und gemeinsam 
mit den Beteiligten Verabredungen zu den nächsten 
Arbeitsschritten treff en. Wichtig ist, dass die 
Prozessbegleitung eine neutrale Position einnimmt 
und sich weder als Sprachrohr eines Beteiligten 
bzw. einer Gruppe versteht, noch die inhaltliche 
 Planung selber übernimmt. 

Begleitende Förderinstitutionen
Externe Finanzierungen sind oft an bestimmte 
Rahmenbedingungen geknüpft. In der Regel dienen 
diese dazu, die Nachhaltigkeit des Prozesses 
möglichst von Anfang an sicherzustellen. Konzeptio­
nen werden dementsprechend ausgerichtet und 
angepasst. Oft endet die Rolle der Förderinstitution 
jedoch mit der Auswahl der einge reichten Konzep­
tionen und der Bewilligung der Mittel. Dabei ist 
ihr Blick von außen nicht zu unterschätzen. För­
dernde können die regelmäßige Refl exion mit allen 
Beteiligten organisieren und nachhaken, wenn 
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der Prozess ins Stocken kommt. Wichtig ist, dass 
Förder geldempfänger*innen und Geldgeber*innen 
eine  Vertrauensbasis schaff en, in der es möglich 
ist, auch das „Scheitern” off en und ohne fi nanzielle 
Konsequenzen benennen zu dürfen und gemein­
sam nach Wegen der Optimierung zu suchen. 

Weitere externe Impulse
Beispiele aus anderen Regionen, Erfahrungen 
anderer Initiativen, Wissen aus anderen Projekten, 
Hinweise von Expert*innen, Konferenzen und 
Tagungen zum Thema können Ideen und Anregun­
gen von außen liefern. Dabei sind gute Beispiele 
meist nicht Eins­zu­Eins übertragbar, aber sie 
eröff nen neue Perspektiven und liefern Ansatzpunk­
te, um ähnliche Fragestellungen anzugehen. 
Regel mäßige Vernetzungstreff en zwischen Regio­
nen, die an ähnlichen Themen arbeiten, oder 
Veranstal tungen, auf denen externe Impulse ein­
geholt werden können, sind eine sinnvolle, fortlau­
fende Maßnahme der Prozessgestaltung. Diese 
überregionale Vernetzung kann aber nur selten von 
den regionalen Akteur*innen selbst organisiert 
werden. Dies sollten überregionale Stellen regeln, 
die einen entsprechenden Überblick über die 
Entwicklung in verschiedenen Regionen besitzen, 
wie beispielsweise Fördernde, Landeseinrichtungen 
oder Verbände.

Worauf es ankommt

Auf eine Kerngruppe konzentrieren
Wichtig ist, dass die Gruppe, die inhaltliche 
Entscheidungen triff t und erste Formate 
 erprobt, nicht zu groß ist. Es sollte nicht der 
Anspruch bestehen, möglichst alle kulturellen 
Akteur*innen der Region gleich zu Beginn 
einzubeziehen, und möglichst viele Bedarfe und 
Interessen auszugleichen. Vielmehr sollten 
sich diejenigen Akteur*innen fi nden, die bereit 
sind, Zeit und Ressourcen in eine langfristige 
Zusammenarbeit zu investieren. Darin unter­
scheidet sich der Ablauf von manchen Kultur­
entwicklungsplanungen oder Kulturkonzep­
tionen, die eine breit angelegte Beteiligung 
voranstellen. Die Ansätze, die in dieser Hand­
reichung beschrieben werden, zeichnen sich 
gerade durch ein schrittweises Erproben 
von Strategien und Formaten sowie eine praxis­
nahe Entwicklung von Strukturen aus. Was 
sich im kleineren Rahmen bewährt hat, kann 
aus geweitet und mit weiteren regionalen 
 Akteur*innen fortgeschrieben werden. 

Unterschiedliche Rahmenbedingungen 
der Beteiligten berücksichtigen
Hauptamtlich Mitarbeitende aus Kulturein­
richtungen, Vertreter*innen aus Kommunalpolitik
und ­verwaltung, Kulturaktive, Menschen aus 
Vereinen und Initiativen – diese Akteur*innen 
verfügen über unterschiedliche zeitliche Res­
sourcen für die gemein same Arbeit. Zudem 
besteht ein Machtgefälle zwischen denjenigen, 
die über den Einsatz von Geldern entscheiden, 
und denjenigen, die diese Gelder beantragen. 
Diese Voraussetzungen sind zu berücksichtigen. 
Oft herrscht zunächst Skepsis bezüglich der 
Arbeitsweise und des Rollenverständnisses der 
jeweils anderen Gruppe. Um gemeinsam Ideen 
für die Region zu entwickeln, müssen diese 
Barrieren abgebaut werden. Die Akteur*innen 
sind gefordert, passende Möglichkeiten zur 
Mit wirkung zu fi nden, damit sich alle gleicher­
maßen einbringen können. Das persönliche 
Kennenlernen ist hier ein erster wichtiger Schritt, 
aus dem nach und nach gemeinsam Regeln 
für die Zusammenarbeit auf Augenhöhe aufge­
stellt werden können. Wichtig ist dabei, dass 
eine Vertrauensbasis  entsteht, in der gemeinsam 
kreativ gearbeitet werden kann.
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6. Wie verständigt man sich auf gemeinsame Ziele?

Oftmals haben die Beteiligten zu Beginn nur eine grobe Idee davon, 
wohin die Zusammenarbeit führen soll und was es dafür braucht. Die 
Formulierung konkreter Ziele ist daher ein wichtiger Schritt zu Beginn 
der  gemeinsamen Arbeit. Erst im off enen Austausch über gemeinsam 
 getragene Ziele wird das Vorhaben konkret und langfristig umsetzbar.

„Über die Zielfi ndung lassen sich ganz andere Commitments 
erzeugen. Weil sich dann zeigt, wer eigentlich ähnliche Interessen 
hat, aber auch, wer welche unterschiedlichen Maßnahmen 
braucht. Wenn es gelingt, dies in gemeinsamen Zielen zusammen­
zubringen, dann hat man plötzlich ganz starke Verbündete.“
Folkert Uhde, Intendant Köthener Bachfesttage (TRAFO­Region Köthen)
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6.1 Zeit in die Zielklärung investieren

Durch konkrete Ziele schaff t man eine belastbare 
Basis für die Zusammenarbeit. Oft scheinen sich die 
Beteiligten hier zunächst einig. Bei der Ausformu­
lierung und der Priorisierung treten dann aber unter­
schiedliche Erwartungen und Annahmen zutage, 
die geklärt werden müssen. Um gemeinsam getrage­
ne und belastbare Ziele zu erarbeiten, braucht es 
daher wiederholte Verstän digungen zwischen den 
Partner*innen und eine Rückkopplung mit inter­
essierten Bewohner*innen und regionalen oder auch 
überregionalen Multiplikator*innen. Es ist daher 
wichtig, für die Zielfi ndung und ­formulierung aus ­
reichend Zeit einzuplanen: Aus der Erfahrung 
der TRAFO­Regionen braucht diese Verständigung 
einen Zeitraum von bis zu einem Jahr.  
 Im weiteren Verlauf ist es sinnvoll, dass die 
umgesetzten Maßnahmen regelmäßig daraufhin 
überprüft werden, ob das Vorhaben mit dem 
eingeschlagenen Weg den gesetzten Zielen näher­
kommt. Durch diese Refl exion werden notwendige 
Kurskorrekturen sichtbar. Eventuell müssen im 
Laufe der Zeit auch die Ziele angepasst werden, 
sollten sich andere Dinge als relevant erweisen 
als zu Beginn gedacht. 

Aus der TRAFO­Praxis: 
→ Ziele präzise formulieren – Kulturlandbüro, S. 47

6.2 Grundlagen der Verständigung schaff en

Zur Zielfi ndung gehört, ein gemeinsames Ver­
ständnis von Begriff en, institutionellen Eigenlogiken 
und Rollen zu entwickeln und sich auf dieser Basis 
auf umsetzbare Ziele zu einigen.  

Institutionelle Eigenlogiken refl ektieren 
Die jeweilige Eigenlogik einer Einrichtung oder einer 
Verwaltung beeinfl usst, was für sie leistbar ist. So 
arbeiten große Kulturinstitutionen wie Theater mit 
langfristigen Zeitplanungen. Sie können damit nur 
sehr schwer auf kurzfristige Anfragen reagieren, da 
Personal und Technik bereits verplant sind. Dagegen 
steht zum Beispiel die Logik in der Projektarbeit, 
die eher in Quartalen plant und arbeitet, da sie zu­
meist auf kurzfristige Förderzusagen angewiesen 
ist. Diese verschiedenen Logiken erfordern eine 
gemeinsame Anstrengung, gewohnte Abläufe und 
Routinen zu verändern, um sich mit den Partner*in­
nen auf gemeinsame Ziele verständigen zu können. 

Gemeinsames Begriff sverständnis erarbeiten
Die Klärung zentraler Begriff e befördert nicht nur 
die interne Verständigung, sondern dient auch einer 

guten Außenkommunikation. Was verstehen die 
Beteiligten unter der „Öff nung einer Einrichtung in 
die Region” oder unter einem „Dritten Ort“? 
Besonders deutlich wird dies bei der Auslegung 
des Begriff s „Partizipation”. Die Vorstellungen kön­
nen hier beispielsweise von einer punktuellen 
Einbeziehung oder Befragung von Orts an sässigen 
bis hin zu einer längerfristigen Zusammenarbeit 
mit geteilter Verantwortung reichen. 

Rollen und Aufgaben klären 
In einem Veränderungsprozess braucht es Akteur*in­
nen mit unterschiedlichen Kompetenzen, die sich 
mal stärker und mal weniger stark einbringen. Es ist 
hilfreich, die Rollenklärung bereits bei der Zielfor­
mulierung mitzudenken und Transparenz darüber 
her zustellen, welche Kompetenzen, Ressourcen und 
institutionellen Ausgangsbedingungen die Beteilig­
ten mitbringen und wer für welchen Aspekt Verant­
wortung übernehmen kann und will. 

6.3 Indikatoren des Gelingens bestimmen 

Ziele bieten eine Grundlage dafür, dass die Beteilig­
ten kritisch mit dem eigenen Vorhaben umgehen. 
Schließlich geht es darum, zu entscheiden, wo man 
Energie, Zeit und Geld investiert, und wo nicht. 
 Ziele sollten daher mit einfachen, selbst zu 
erhebenden und leicht zu kommunizierenden 
Indikatoren des Gelingens unterlegt werden. Solche 
Indikatoren des Gelingens ermöglichen es, Ent­
wicklungen nachzuvoll ziehen und die Wirkungen 
der gemeinsamen Arbeit zu dokumentieren. Dabei 
werden Erfolge, aber auch das Nichterreichen 
von Zielen sichtbar. Es geht weniger darum, starre 
Zielgrößen festzulegen wie: Wie viele Menschen 
haben wir erreicht? Vielmehr geht es darum, die Wir­
kung der gemeinsamen Arbeit nachvollziehbar zu 
machen: Gibt es ein nachhaltiges Interesse? Gibt es 
nachvollziehbare Verbesserungen? 
 Dadurch, dass die Beteiligten die Kriterien 
selbst festlegen, schärfen sie ihre Erwartung an 
die eigene Arbeit und sie werden aussagefähiger 
gegenüber Dritten, wenn es um ihre Ziele und 
das Erreichen dieser Ziele geht. Wird die erhoff te 
Wirkung nicht erreicht, kann man nachsteuern. 
Die Wirkungsanalyse bleibt dabei immer ein subjek­
tiver Prozess, der stetig neu bewertet und ange­
passt werden sollte. 

Aus der TRAFO­Praxis: 
→ Wirkung messen – Indikatoren des Gelingens 

am Oderbruch Museum Altranft, S. 47
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Worauf es ankommt

Ziele in den Institutionen rückkoppeln
Im Zuge der Zielbestimmung können sich für die 
beteiligten Institutionen wie Kultureinrichtungen 
und Kulturverwaltungen Anforderungen an die 
Organi sation selbst ergeben. Daher empfi ehlt es 
sich, deren Leitungen frühzeitig in die Zieldis­
kussion einzubinden. Sollten sie nicht persönlich 
an der Zielfi ndung teil nehmen, ist es wichtig, 
dass die formulierten Ziele frühzeitig und 
regelmäßig mit ihnen rückgekoppelt werden. 
Außerdem ist es wichtig, die Ziele mit den 
Mitarbeitenden der beteiligten Institutionen zu 
erörtern. Aus der Größe der jeweiligen Insti ­
tution können sich verschiedene Anforderungen 
an die Kommunikation und Beteiligung ergeben.

Auf wenige konkrete Ziele konzentrieren
Die Erfahrungen in den TRAFO­Regionen zeigen, 
dass viele der Beteiligten die Zielklärung zunächst 
als zäh und kleinteilig empfi nden. Sie würden 
lieber direkt mit der Umsetzung ihrer Ideen 
beginnen. Gleichzeitig treten die unterschied­
lichen Erwartungen der Beteiligten umso 
 früh zeitiger und klarer hervor, je genauer die 
Ziel formulierung ist. Spätestens mit der Priori­
sierung auf wenige – drei bis fünf konkrete – 
Ziele wird klar, welche Visionen und Hoff nungen 
die Beteiligten mit dem Prozess verbinden. 
Späteren Missverständnissen und Frustrationen 
kann so zumindest in Teilen vorgebeugt werden. 

Evaluation als Mittel zur Refl exion nutzen
Eine Evaluation ist Standard, wenn öff entliche 
Mittel eingesetzt werden. Wenn sie gut gemacht 
ist, kann sie wertvolle Hinweise für Entscheidun­
gen liefern und ist nicht nur „lästige Pfl icht”. 
Bei jeder Evaluation sollten sich die Akteur*innen 
daher fragen, welche Ergebnisse für sie selbst 
relevant sind und dabei helfen könnten, die 
zukünftige Arbeit noch zu verbessern. Daraus 
lässt sich für die Konzeption der Evaluation 
ableiten: Was kann eigenständig dokumentiert 
und beschrieben, also selbst evaluiert werden? 
Und wofür ist externe Unterstützung angeraten? 
Es kann sinnvoll sein, sich bei der externen 
Evaluation auf einzelne Prozessbestandteile oder 
nur auf einzelne der ver einbarten Ziele zu kon­
zentrieren.
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Ziele präzise formulieren 
– Kulturlandbüro

Was soll ein „Kulturlandbüro” leisten? Das Projekt 
„Kulturlandbüro Uecker­Randow verbindet” hat 
sich intensiv mit der Formulierung von gemeinsam 
getragenen Zielen beschäftigt, um so passgerechte 
Maßnahmen entwickeln und umsetzen zu können. 
Als Partner arbeiten hier der Projektträger Schloss 
Bröllin e. V., ein internationales Produktions­ und 
Residenzzentrum für Darstellende Künste, und der 
Landkreis Vorpommern­Greifswald zusammen. 
Gemeinsam haben sie als Hauptziel für das neu 
formierte Kulturlandbüro festgelegt: „Das Kultur­
landbüro ist als Beratungs­, Kommunikations­ und 
Netzwerk stelle für alle Kunst­ und Kulturakteure 
sowie ­interessierte im Altkreis Uecker­Randow 
tätig und wirkt mit den Mitteln partizipativer Kunst 
aktivierend auf die Entwicklung der Region”. 
 Was das konkret für die Arbeit des Büros 
bedeutet, wurde durch sechs Unterziele defi niert 
und mit konkreten Maßnahmen verbunden. Das 
erste Teilziel „Vernetzung” lautet beispielsweise: 
„Das Kulturlandbüro pfl egt und entwickelt ein 
off enes Netzwerk für Kulturschaff ende, Ehrenamt­
liche, sowie Akteur*innen in Politik und Verwal  ­
tung, sorgt für dessen Sichtbarkeit und leitet aus 
dessen Wünschen und Bedürfnissen die eigenen 
Arbeitsaufträge ab.” Um dieses Teilziel zu erreichen, 
veranstaltet das Kulturlandbüro vierteljährliche 
Netzwerktreff en und tritt als Partner des durch den 
Landkreis organisierten, jährlich stattfi ndenden 
„Fachtags Kultur” auf. Beide Foren dienen dazu, 
mehr Sichtbarkeit für die Kulturakteur*innen und 
kulturpolitischen Themen der Region zu schaff en 
und gleichzeitig Bedarfe und Ideen für die Arbeit 
des Kulturlandbüros zu sammeln. 

→ Zeit in die Zielklärung investieren

TRAFO­Region Uecker­Randow 
www.kulturlandbuero.de

Wirkung messen – Indikatoren des 
 Gelingens am Oderbruch Museum Altranft

Besuchszahlen sind häufi g der erste, manchmal 
auch der einzige Indikator, an dem Kultureinrichtun­
gen gemessen werden. Das Team des Oderbruch 
Museums Altranft misst die Wirkung seiner Projekt­
arbeit hingegen anhand von vier „Indikatoren des 
Gelingens”, die vom Team relativ einfach selbst 
erhoben werden können. Die Indikatoren für diese 
Art der Selbstevaluation sollen bestehende bzw. 
das Fehlen von Resonanzen sichtbar machen und 
damit Rückschlüsse auf die Wirkung und Wahr­
nehmung der Arbeit des Museums ermöglichen. So 
wird der Indikator „Resonanz in der regionalen 
Presse” daraufhin befragt, ob die regionale Presse 
nicht nur über Veranstaltungen und Ereignisse, 
sondern auch über die Beteiligten und die Hinter­
gründe berichtet. Mit dem Indikator „Resonanz in 
der kommunalen Finanzierung” bezieht das Museum 
die Bereitschaft der Kommunen ein, in die kultu­
rellen Programme zu investieren – ein weiterer Hin­
 weis zur Wirkung und Wahrnehmung der Projekt­
arbeit. Auch der Indikator „Überregionale Resonanz”,
also der Zuspruch von externen Personen aus 
Landes­ oder Bundespolitik, Unternehmen oder 
Stiftungen, wird in die Evaluation einbezogen. 
Und schließlich erfasst der Indikator „Regionale 
Resonanz” nicht nur die Anzahl der Museums­
besucher*innen, sondern betrachtet vor allem die 
Intensität der Kooperations­ und Arbeitsbezie­
hungen mit einzelnen Akteur*innen, Initiativen und 
Vereinen der Region.

→ Indikatoren des Gelingens bestimmen

TRAFO­Region Oderbruch
www.oderbruchmuseum.de

47 Aus der Praxis
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7. Wie wird das Konzept konkret 
und bleibt doch fl exibel?

Ziele lassen sich auf unterschiedlichen Wegen erreichen. Hilfreich ist 
daher ein Konzept, das den Startpunkt bildet. Das Konzept übersetzt 
die Ziele in konkrete Maßnahmen und Arbeits bausteine. Aus einer Viel­
zahl möglicher Ideen entscheiden sich die beteiligten Akteur*innen 
für bestimmte Schwerpunkte, Partnerschaften und Zeithorizonte. Durch 
die Erprobung der Maß nahmen und die regel mäßige Überprüfung der 
Zielerreichung entwickelt sich die Planung stetig weiter – und ein lernen­
des Konzept entsteht. 

„Wir haben bei der Konzeptentwicklung quasi bei null  angefangen 
und gefragt: Was braucht die Region aus  eurer Sicht? Das 
waren tatsächlich von Anfang an nur diese Themen:  Vernetzung, 
einen Kümmerer und  Ansprechpartner haben. Und jemand, 
der ein bisschen Unterstützung leisten kann. Damit sind wir gestar ­
tet und darauf aufbauend haben wir uns durchgekämpft, das 
war wirklich ein sehr, sehr intensiver Prozess.“
Andrea Ortstadt, Sachgebietsleiterin Wirtschaftsförderung, 
Tourismus und Kultur  Vogelsbergkreis (TRAFO­Region Vogelsberg)
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7.1 Machbares priorisieren und 
Langfristigkeit anlegen

Bei der Konzeptentwicklung rückt das konkrete 
Vorgehen in den Vordergrund. An welchen Themen 
und Vorhaben will man gemeinsam arbeiten, 
um die Region mit kulturellen Mitteln zu gestalten? 
Wer entscheidet über neue Ideen? Wer will sich 
wie an der Umsetzung einzelner Maßnahmen 
beteiligen? So entsteht eine konzeptionelle Grund­
lage, die Überblick, Orientierung und Struktur 
schaff t. Zuständig keiten, Zeitplanung und Ressour­
ceneinsatz werden unter den mitwirkenden 
 Akteur*innen verhandelt. 
 Jeder Prozess ist einzigartig und für die 
Konzeption der Regionalen Kulturarbeit gibt es 
kein Patentrezept. Die Vorhaben und Projekte 
erfi nden die beteiligten Akteur*innen neu. Die 
Konzeptentwicklung ist folglich komplex und 
anspruchsvoll. Vor allem sollte sie off en sein für die 
Ideen, die zusammen mit verschiedenen Beteiligten 
entstehen. Hier sind die Impulse und Interessen 
der Menschen vor Ort gefragt, ebenso wie 
Kenntnisse über Formate und Methoden aus der 
Kultur und Wissen über die lokale Situation der 
Kommunen und der Politik. So können Maßnah­
men entwickelt werden, die zur Region passen. 

Aus der Erfahrung in den TRAFO­Regionen ergeben 
sich zwei Empfehlungen für die Konzeptentwicklung:

Prioritäten setzen 
Im Vordergrund stehen die Fragen: Welche Maß­
nahmen sind geeignet, um die Ziele zu erreichen? 
Womit beginnt man? Und was wird dafür benötigt? 
Fokussierung ist das zentrale Stichwort. Es gilt, 
Prioritäten zu setzen und zu entscheiden, was vor 
dem Hintergrund der verfüg baren Ressourcen in 
einer bestimmten Zeit leistbar ist. In der Ausformu­
lierung konkreter Maßnahmen wird das gemeinsa­
me Vorgehen skizziert. 

Langfristige Perspektiven formulieren
Das Konzept nimmt auch die langen Linien in den 
Blick: Welche Voraussetzungen fi nanzieller und 
struktureller Art müssen geschaff en werden, um 
die kulturellen Vorhaben langfristig zu verankern? 
Je frühzeitiger sich die beteiligten Akteur*innen 
beispielsweise mit den Anforderungen an eine 
Personalstelle auseinandersetzen, desto eher 
können diese mit den zuständigen Entscheidungs­
träger*innen diskutiert werden. So sind zum 
Beispiel die Stellenplanungen in Verwaltungen 
und Kultureinrichtungen nicht ad hoc anpassbar 
und brauchen eine langfristige Per spek tive. Außer­
dem gilt es, schon von Beginn an Partner*innen 

für das Vorhaben zu gewinnen, die sich daran 
beteiligen, dem Projekt zu Nachhaltigkeit zu 
verhelfen. 

7.2 Inhalte der Region adressieren

Will man die Kultur stärker in einem regionalen 
Kontext, mit neuen Partner*innen und neuen 
Ansätzen denken, ist es wichtig, im Konzept Themen
und Fragestellungen der Region zu identifi zieren 
und mit konkreten Maß nahmen zu adressieren. So 
werden Kultur und Regionalentwicklung zusam­
mengedacht. 

In den TRAFO­Projektregionen wurden dazu zwei 
grundlegende konzeptionelle Ansätze verfolgt:

Formate in den Gemeinden vor Ort 
In den Gemeinden der Region entstehen Beteili­
gungsformate, die dazu dienen, die Fragen und 
Themen des jeweiligen Ortes zu erfassen. Dabei 
sprechen die Bewohner*innen nicht unbedingt 
klassische Kulturthemen an. Oft geht es um Heraus­
forderungen, die vor Ort aktuell sind oder um 
allgemeine Themen der regionalen Entwicklung. 
Ausgehend von diesen Themen können mithilfe 
künstlerisch­kreativer Projekte geeignete Formen 
der Auseinandersetzung entwickelt werden. Denn 
es ist wichtig, die Themen nicht nur öff entlich zu 
machen und Aufmerksamkeit für sie herzustellen, 
sondern inspirierende Gelegenheiten zu schaff en, 
bei denen neue Ideen und Perspektiven entwickelt 
werden. Im Konzept können diese Formate selten 
von Beginn an ausformuliert werden, vielmehr gilt 
es hier, den konzeptionellen Rahmen für die For­
matentwicklung vor Ort anzulegen.

Kultureinrichtungen mit der und für 
die Region weiterentwickeln 
Kultureinrichtungen nutzen die Expertise der 
Menschen in der Region als Grundlage, um das 
Kulturangebot und das Programm ihres Hauses 
zu gestalten. Ausgehend von den regionalen 
Besonderheiten und Themen, entwickeln sie For­
mate in ihrem Haus oder öff nen sich für neue 
Nutz ungen. Bei der Konzeptentwicklung sollten 
 Kultureinrichtungen daher so konkret wie möglich 
solche neuen Aufgaben oder Nutzungen benennen. 
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7.3 Mit einem lernenden Konzept arbeiten

Bei der Regionalen Kulturarbeit geht es in erster 
Linie darum, geeignete Ansätze auszuprobieren, 
Erfahrungen zu sammeln und diese in die weitere 
Arbeit einzubeziehen. Damit ist auch das Konzept 
nicht statisch, es wird basierend auf den gemach­
ten Erfahrungen immer wieder angepasst. Was 
funktioniert und was nicht, und vor allem warum? 
Im Ausprobieren zeigt sich, wo die Stolpersteine 
liegen, welche Wirkungen entfaltet werden und 
ob die Maßnahmen dazu beitragen, die gesetzten 
Ziele zu erreichen. Der Prozess bleibt off en für 
weitere Akteur*innen. Zu jedem Zeitpunkt können 
sich weitere Interessierte einbringen. Die Off enheit, 
ein Konzept stetig anzupassen oder ab einem 
gewissen Punkt vielleicht sogar ganz neue Wege 
einzuschlagen, kann durchaus herausfordernd sein. 
In der Möglichkeit, Ideen und Arbeitsweisen, die 
sich nicht als produktiv erweisen, zu verwerfen und 
neu zu denken, liegt aber auch eine Freiheit, die 
in krisenhaften Zeiten wieder zu neuer Motivation 
verhelfen kann. 

Aus der TRAFO­Praxis: 
→ Konzeptanpassung im Prozess – Vom 

„Open Call” zum Schnuppersalon, S. 51
→ Änderung der Strategie – Neustart 

im Saarpfalz­Kreis, S. 51



Konzeptanpassung im Prozess 
– Vom „Open Call” zum Schnuppersalon

Kooperationen zwischen Akteur*innen sowie eine 
neue Diskussionskultur in der Region anzustoßen 
– so lautet die Zielstellung der fl iegenden Salons im 
Altenburger Land. Hierfür arbeiten vier hauptamt­
lich geführte Kultureinrichtungen des Landkreises 
mit Vereinen, Initiativen und Interessierten in den 
Gemeinden zusammen und entwickeln gemeinsame
Kulturprojekte vor Ort. Die lokalen Kulturakteur*in­
nen wurden zunächst aufgerufen, sich mit eigenen 
Ideen zu bewerben. Das Antragsformular weckte 
allerdings falsche Erwartungen: Die Einreichenden 
wollten vor allem ihre bereits konzipierten Projekte 
umsetzen, anstatt sich mit neuen Partner*innen 
 zusammenzutun und gemeinsam an neuen Ideen 
zu arbeiten. Auch eine intensive Beratung der 
Antragstellenden führte nicht zu der gewünschten 
Öff nung. Oft waren die Konzepte bereits zu weit 
entwickelt. Nach einem Jahr beschloss das Projekt­
team daher ein neues Vorgehen, das ein größeres 
Gewicht auf das gemeinsame Gestalten legt: In 
einer Gemeinde kommen interessierte Initiativen, 
Kulturaktive und Vertreter*innen der Kulturein­
richtungen in einem „Schnuppersalon” zusammen, 
um zunächst Themen und erste Ideen zu sammeln 
und weitere lokale Akteur*innen anzusprechen. 
Entsteht zu diesem Zeitpunkt Energie und Interesse 
bei den Beteiligten, folgen weitere Salonwerk stätten, 
die zum Schluss in einem gemeinsamen Kultur­
projekt, einem „großen” fl iegenden Salon, münden. 

→ Für Veränderungen und neue
Arbeitsweisen bereit sein

→ Mit einem lernenden Konzept arbeiten

TRAFO­Region Altenburger Land 
www.fliegender­salon.de

Änderung der Strategie 
– Neustart im Saarpfalz­Kreis

Die Zusammenarbeit in einem Netzwerk verläuft 
nicht immer geradlinig: Zu Beginn festgelegte 
Vorhaben können mit der Zeit andere Ansätze 
erfordern. Diese Erfahrung machte der Saarpfalz­
Kreis. Das Projektteam stellte nach zwei Jahren 
fest, dass der Förderfonds, der im Zentrum des 
Projektes stand, das erhoff te Ziel einer dauerhaften 
Belebung der Kulturlandschaft nicht  erreichen 
würde. Durch den off enen Förderaufruf konnten 
zwar viele kleine Projekte gefördert werden, aber 
es war abzusehen, dass eine Vielzahl nach Ende 
der Förderung wieder einschlafen würde. Der 
Förderfonds wurde daher gestoppt. Es erfolgte ein 
Strategiewechsel mit dem Ziel, themenbezogene 
Netzwerke und langfristig auf die Region wirkende 
Projekte zu entwickeln. Einen Überblick über die 
aktiven Akteur*innen der Region hatte man mit 
dem Förderfonds bereits gewonnen. Diese wurden 
nach ihren Bedarfen und Kooperationsmöglich­
keiten befragt. So entstand unter anderem das Kon­
zept eines Instrumentenpools. Schulen und Musik­
vereine wünschten sich die Einrichtung von Musik­
klassen für alle Interessierten, unabhängig davon, 
ob sie sich ein eigenes Instrument leisten können. 
Daher wurde im Landkreis ein Aufruf gestartet, 
um ungenutzte Instrumente zu sammeln. Vereine 
erklärten sich bereit, diese aufzuarbeiten und 
instandzuhalten, der Kreis kümmert sich um einen 
Aufbewahrungsort und ein Entleihsystem. Aus dem 
wachsenden Pool können seitdem kostenlos Instru­
mente an Vereine oder Schulen verliehen werden.

→ Für Veränderungen und neue
Arbeitsweisen bereit sein

→ Mit einem lernenden Konzept arbeiten

TRAFO­Region Saarpfalz 
www.kultur­plus.com/instrumentenpool

51 Aus der Praxis



52

8. Wie legt man in der Praxis los?

Wenn die konzeptionelle Grundlage entwickelt ist, steht dem nächsten 
Schritt nichts mehr im Weg. Erst wenn man loslegt, wird klar, ob die 
Ideen  tatsächlich funktionieren und wie sie vor Ort ankommen. Die 
Erprobungen sind die Basis dafür, das lernende Konzept stetig weiter­
zuentwickeln. Erfolgreich ist, was sich in der Praxis bewährt und die 
 erhoff te Wirkung entfaltet. 

„Wir sind prozessorientiert. Wir sollen Fehler machen dürfen. 
Und Fehler kann man nur machen, wenn man etwas umsetzt.”
David Adler, Leiter Kulturlandbüro, Schloss Bröllin e. V. 
(TRAFO­Region Uecker­Randow)
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8.1 Künstlerische Impulse setzen

Künstlerische Projekte bieten einen Weg, mit den 
Bürger*innen in Austausch zu treten und gleichzeitig 
Impulse zu setzen. Sie eröff nen neue und ungewohnte 
Perspektiven, schaff en Sichtbarkeit, inspirieren und 
stiften Identifi kation mit einem Ort, wenn sie Themen 
aufnehmen, die den Bewohner*innen wichtig sind und
sie bewegen. Darüber hinaus schaff t ein künstlerisches
Projekt auch Sichtbarkeit für das gesamte Vorhaben. 
 In regionalen Prozessen haben künstlerische 
Impulse das Potenzial, Nähe zu den Bewohner*innen 
der Region aufzubauen, wenn sich die Künstler*in­
nen auf die Besonderheiten eines Ortes und die 
Ideen der Bewohner*innen einlassen. Die Menschen
ihrerseits sind gefordert, ihr lokales Wissen bereit­
zustellen und sich der gestalterischen Kompetenz 
der Künstler*innen anzuvertrauen. Aus den künst­
lerischen Impulsen können dann ein gemein  ­
sames Werk und im besten Fall neue Ideen entste­
hen, die vor Ort fortgeführt werden können. 

Aus der TRAFO­Praxis: 
→ Vom Dorfkrimi zum Schlossduell 

– Theaterwerkstatt Schwäbische Alb, S. 54
→ Eine kokreativ­künstlerische Arbeitsmethode 

– Das TraVoSpiel, S. 54
→ Impulse für Kunst und Kommune 

– Dorfresidenzen in Uecker­Randow, S. 55

8.2 Rahmen und Bühnen schaff en

Formate, die Raum zur Mitgestaltung bieten, helfen, 
das Interesse der Menschen in der Region zu 
wecken. Kultureinrichtungen können zum Beispiel 
Teile ihrer Flächen freiräumen und dazu einladen, 
sie gemeinsam neu zu bespielen. Ein Theater oder 
ein Festival kann in seinem Programm Zeiten für 
neue Formate reservieren und diese gemeinsam mit 
Partner*innen, Initiativen und Menschen der Region 
erarbeiten. Die Institutionen schaff  en also den 
konzeptionellen Rahmen, sind aber nicht  alleine für 
die Entwicklung der Inhalte verantwortlich. Das 
in der Region vorhandene Wissen, die Ideen und 
Erfahrungen ortsansässiger Akteur*innen stehen im 
Mittelpunkt. Die Hauptaufgabe der Kultureinrich­
tungen liegt in der Kommunikation zwischen den 
Beteiligten und in der professionellen Unterstützung 
derjenigen, die zusammenarbeiten wollen. 

Aus der TRAFO­Praxis: 
→ Festival der Akteur*innen – #BLICKWECHSEL 

in Köthen, S. 55
→ Kulturprogramm auf  Wanderschaft 

– „Unser Circus – eure Bühne”, S. 56

8.3 Austausch ermöglichen

Bei Netzwerktreff en oder regionalen Kulturkon­
ferenzen begegnen sich die Akteur*innen aus der 
Region und treten in Austausch miteinander. Es 
entstehen neue Kontakte sowie die Gelegenheit, 
aktuelle Fragen und Themen der regionalen Ent­
wicklung zu diskutieren oder Möglichkeiten für 
Kooperationen auszuloten. Dabei entwickeln sich 
neue Partnerschaften und Ideen, die ihrerseits 
die Regionale Kulturarbeit bereichern. Vor aussetzung
für den Aufbau und die Pfl ege von Netzwerken 
ist die Kenntnis über die Akteur*innen vor Ort. Es 
braucht aktuelle Verteiler und es braucht – beson­
ders am Anfang – eine persönliche Ansprache, 
um Menschen davon zu überzeugen, sich für das 
Vor haben einzusetzen. Die Erfahrung im Rahmen 
von TRAFO zeigt, dass die Beteiligten einen beson­
deren Gewinn darin sehen, wenn auf den Ver­
anstaltungen Akteur*innen aus Verwaltung, Politik, 
Regionalentwicklung und Kultur zusammenkommen 
und so neue Synergien und Ideen entstehen können. 

Aus der TRAFO­Praxis: 
→ Ein Forum für Kultur,  Ver waltung und Politik 

– Kulturplattform auf der  Schwäbischen Alb, S. 56
→ Zwei Austauschformate – Bürgermeister*innen­

treff en und Netzwerktreff en, S. 57



Vom Dorfkrimi zum Schlossduell 
– Theaterwerkstatt Schwäbische Alb

Mit der „Theaterwerkstatt Schwäbische Alb” war 
das Landestheater Tübingen zwei Jahre lang 
auf dem Land unterwegs – nicht mit einem fertigen 
Programm, sondern mit dem ergebnisoff enen 
 Angebot, gemeinsam vor Ort ein Kulturprojekt zu 
realisieren. Eine Theaterauff ührung, aber vielleicht 
auch etwas ganz anderes: „Am Anfang steht immer 
ein Kennenlernen und ein gemeinsames Nach­
denken und Forschen über die Frage, welche Kultur 
ein Ort braucht und sucht”, beschreiben die 
 Initiator*innen vom Landestheater ihren Ansatz. 
Die Theaterwerkstatt brachte Dramaturg*innen, 
Autor*innen, Theaterpädagog*innen und andere 
Künstler*innen mit den Menschen vor Ort zusam­
men, mit Schulklassen, Vereinen und allen, die 
Lust auf gemeinsames Kulturmachen hatten. In 
Upfl amör entwickelten beispielsweise rund 30 
Dorfbewohner*innen das Stück „Der Schatz von 
Upfl amör”, ein Openair­Dorfkrimi zum Mitwandern, 
der sich auch mit den Qualitäten des Landlebens 
auseinandersetzte. In der Gemeinde Engstingen 
wurde künstlerische Raumforschung betrieben: Wie 
lebt es sich wirklich auf dem Land und wie wird 
sich das Leben zukünftig verändern? Als Forschungs­
arbeiten entstanden unter anderem ein Musikvideo, 
eine Zukunftswerkstatt für das Jugendhaus, ein 
Schlossduell und eine Zeitkapsel, die von den 
Bewohner*innen mit ihren Wünschen für das Jahr 
2042 befüllt wurde und die bis dahin im Kirchturm 
verwahrt werden soll.

→ Künstlerische Impulse setzen

TRAFO­Region Schwäbische Alb 
www.landestheater­tuebingen.de/stadtlandimfluss

Eine kokreativ­künstlerische 
 Arbeitsmethode – Das TraVospiel

Um neue Kulturformate zu entwickeln, setzt die 
Projektpartnerschaft TraVogelsberg auf einen 
spielerischen Ansatz nach dem Zufallsprinzip. Das 
„TraVospiel” richtet sich an Akteursgruppen aus 
Verwaltung, Politik und Zivilgesellschaft. Ziel dieser 
kokreativ­künstlerischen Methode ist es, gemein­
sam Orte in der Region wiederzuentdecken und 
kulturell aufzuladen. Im Rahmen eines Spieleabends 
wählen kleine Gruppen von Spieler*innen per 
Zufall eine bestimmte Kategorie von Orten aus: 
Stein­, Natur­, Architektur­ oder Ruinenorte. Die 
Spieler*innen tragen zur gewählten Kategorie 
einen persönlichen Ort in der Region bei und teilen 
Erinnerungen, Begebenheiten oder Erlebnisse, 
die sie mit dem Ort verbinden. Die (Neu)­Entde­
ckung und Auseinandersetzung mit den Häusern, 
Orten und Plätzen in der Gemeinde sowie der 
Region dienen als Anstoß, sich nicht nur mit ihrer 
Geschichte zu beschäftigen. An den Orten lassen 
sich vielfach auch Themen entdecken, die die 
Menschen aktuell beschäftigen, und die ihrerseits 
Ausgangspunkt sind für Veranstaltungen, Projekte 
und Kulturangebote in der Gemeinde.  

→ Künstlerische Impulse setzen

TRAFO­Region Vogelsbergkreis 
travogelsberg.podigee.io 
Podcast zum Spiel: Episode 2

Temporeiches Geschichtenerzählen: Beim TraVospiel sprechen Spielende 
über Orte im Vogelsberg, die für sie bedeutsam sind.

Bürgerbühne auf dem Land: Aufführung des Stücks 
„Der Schatz von Upflamör”.
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Impulse für Kunst und Kommune 
– Dorfresidenzen in Uecker­Randow

Mit den Dorfresidenzen verwirklicht das Kulturland­
büro ein partizipatives Format, das Kommunen 
mit Künstler*innen unterschiedlichster Sparten 
zusammenbringt. „Der Prozess hinter den Dorf­
residenzen ist sehr komplex, im Grunde haben wir 
den neu erfunden”, erläutert David Adler, Leiter 
des Kulturlandbüros, die mehrschrittige Herange­
hensweise. Erstens bewerben sich Kommunen 
als Gastgeberinnen für eine Residenz. Zweitens 
bewerben sich die Künstler*innen darum, in den 
Dörfern und Städten Uecker­Randows mehrere 
Monate zu leben und zu arbeiten – mit dem Ziel, 
in einen off enen und inspirierenden Austausch mit 
den Bewohner*innen zu treten. Wird ein Ort als 
Gastgeber ausgewählt, entscheiden sich die Ein­
wohner*innen selbst für die jeweiligen Künstler*in­
nen, mit denen sie arbeiten möchten. Der gesamte 
Prozess wird durch das Kulturlandbüro, die kultu­
relle Netzwerkstelle in der Region Uecker­Randow, 
begleitet. In den Dorfresidenzen entstehen Auf­
führungen, literarische Texte, Ausstellungen oder 
ein Dokumentarfi lm, wie in dem Dorf Nieden. 
Ursprünglich hatte sich das Dorf einen Imagefi lm 
zum 900­jährigen Dorfjubiläum gewünscht. Aus 
dem Residenzaufenthalt der Künstler*innengruppe 
 StudioStudio ist ein bewegendes 40­minütiges 
Filmportrait mit dem Titel „Das lauteste Dorf”
entstanden, in dem Bewohner*innen von der 
Bürgermeisterin bis zu Mitgliedern der Freiwilligen 
Feuerwehr zu Wort kommen und aus ihrem 
Leben in der Gemeinde berichten.  

→ Künstlerische Impulse setzen

TRAFO­Region Uecker­Randow 
www.kulturlandbuero.de

Festival der Akteur*innen 
– #BLICKWECHSEL in Köthen

Im Köthener Schloss befi nden sich die Museen der 
Stadt, ein modernes Veranstaltungszentrum, das 
Stadtarchiv und die Musikschule. Im Rahmen des 
TRAFO­Projektes sollen sich im und um das Schloss 
herum „Neue Kulturen des Miteinanders” entfalten 
können, bislang verschlossene Räume für Kultur­
vereine und andere Akteur*innen der Zivilgesell­
schaft geöff net werden und ein Begegnungsort für 
die Region entstehen. Vorangetrieben wird das 
Projekt vom Schlossbund, einem Zusammenschluss 
aus kommunalen Vertreter*innen, zivilgesellschaft­
lichen Initiativen und engagierten Bürger*innen. Um 
das, was schon da ist und was möglich sein könnte, 
sichtbar zu machen, einer breiten Bevölkerung 
vorzustellen und diese in den Veränderungsprozess 
aktiv einzubeziehen, wurde das Format #BLICK­
WECHSEL ins Leben gerufen. Seit 2019 fi ndet es 
einmal jährlich als Festival der Akteur*innen im 
Schloss statt. Bislang ungenutzte Räume werden 
mit Installationen, Konzerten und Kunstaktionen von 
Köthener Initiativen, Vereinen und Künstler*innen 
bespielt. Die Premiere 2019 fand unter dem Motto 
„Freiräume für schräge Vögel mit Leidenschaft” 
statt. Sie zog mehr als 1.500 Besucher*innen ins 
Schloss und stieß neue Projekte und Ideen an. Auch 
die #BLICKWECHSEL­Veranstaltungen, die auf­
grund der Pandemie in den beiden Folgejahren ins 
Digitale verlegt werden mussten, mobilisierten 
eine Vielzahl kultureller Akteur*innen in der Region. 

→ Rahmen und Bühnen schaffen

TRAFO­Region Köthen
www.schlossbund.de

Erfolgreicher Auftakt: Mehr als 1.500 Besucher*innen kamen zum ersten 
#BLICKWECHSEL im Schloss Köthen.

„Das lauteste Dorf”: Videodreh bei der Dorfresidenz in Nieden. 
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Kulturprogramm auf Wanderschaft 
– „Unser Circus – eure Bühne”

Unter dem Motto „Unser Circus – eure Bühne” reist 
das Projektteam des Kulturlandbüros mit einem 
Zirkuszelt an verschiedene Orte in der Region. Mit 
ihm gastiert eine Artist*innengruppe mit einer 
professionellen Show im Dorf. Im Zentrum aber 
stehen die Aktiven, Initiativen und Vereine der 
Gemeinden, die mit dem Zirkuszelt eine Bühne 
erhalten – und zwar vor allem in den kleinen 
 Gemeinden, wo es keine Kulturhäuser oder Dorf­
gemeinschaftshäuser gibt. „Das ist ein ganz 
großer Traum! Wenn die Auff ührungen stattfi nden, 
wenn man das gemeinsam organisiert und erlebt, 
was das mit den Leuten macht – darin sehe ich 
die große Chance”, beschreibt Anja Seegert, Mit­
ar beiterin der Kreisverwaltung Vorpommern­ 
Greifswald und Teil des Teams vom Kulturlandbüro, 
 das partizipative Format. So entsteht eine Show 
im Zirkuszelt, die von den Menschen in den Kom­
munen selbst gestaltet ist und die zeigt, was in den 
Dörfern existiert, aber auch, was sich in wenigen 
Tagen kreativ und gemeinschaftlich erarbeiten lässt. 
Ein Zirkuszelt­Tag in Pasewalk sah 2021 beispiel­
weise so aus: Vormittags fand eine Jugendkonferenz 
zum Thema „Meine Stadt” statt, nachmittags traf 
man sich zum „Fest der Vereine” und abends gab es 
Konzerte mit lokalen Bands.  

→ Rahmen und Bühnen schaffen

TRAFO­Region Uecker­Randow 
www.kulturlandbuero.de

Ein Forum für Kultur, Politik und Verwaltung 
– Kulturplattform auf der Schwäbischen Alb

Ein­ bis zweimal im Jahr tagt auf der Schwäbischen 
Alb die Kulturplattform – immer an wechselnden 
Standorten der Region. Hier treff en sich nicht nur 
Kulturakteur*innen vom Theaterintendanten bis 
zur freischaff enden Künstlerin. Der Einladung des 
TRAFO­Projektes „Lernende Kulturregion Schwäbi­
sche Alb” folgen regelmäßig auch Landrät*innen 
und Bürgermeister*innen, Landtags­ und Bundes­
tagsabgeordnete, Verwaltungsvertreter*innen 
und Vertreter*innen von Kultur­ und Landwirtschafts­
ministerien. Sie diskutieren Aspekte der Kultur ­
arbeit in der Region: Welche kulturellen Angebote 
brauchen ländliche Räume? Was braucht die Kultur 
in ländlichen Räumen? Welche Spielräume haben 
Kommunen und Landkreise bei der Förderung 
von Kulturangeboten? Wie lassen sich bestimmte 
Förderinstrumente stärker für kulturelle Initiativen 
über kommunale Grenzen hinweg öff nen? „Die 
Diskussionen auf den Kulturplattformen schaff en 
Bewusstsein dafür, dass Kulturförderung nicht 
als Subvention, sondern als Investition in Daseins­
vorsorge verstanden werden muss”, resümiert 
Landrat Thomas Reumann aus Reutlingen. Inzwi­
schen ist das Format in mehreren Landkreisen 
etabliert und wird auch nach Ende des TRAFO­ 
Projektes dazu beitragen, das Kulturleben auf 
der Schwäbischen Alb und in weiteren Regionen 
Baden­Württembergs voranzubringen. 

→ Austausch ermöglichen

TRAFO­Region Schwäbische Alb 
www.trafo­programm.de/kulturplattform

Angeregter Austausch auf der Kulturplattform #2 der Lernenden 
Kulturregion Schwäbische Alb.

Bühne und Begegnungsort: Das „Reisende Circuszelt” schafft 
Raum für Vereine und Initiativen vor Ort. 
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Zwei Austauschformate 
– Bürgermeister*innentreff en und 
 Netz werktreff en

Mit zwei Foren geht das Kulturlandbüro sein Ziel 
der Vernetzung von Akteur*innen in der Region an: 
dem Bürgermeister*innentreff en und dem Netz­
werktreff en. Frühzeitig wurde beispielsweise 
Kontakt zu den haupt­ und ehrenamtlichen Bürger­
meister*innen in der Region aufgenommen und 
persönliche Treff en wurden verabredet. In der 
weiteren Folge sind Veranstaltungen in großer 
Runde geplant. Auch mit den kulturellen Akteur*in­
nen wurden vor Ort Einzelgespräche geführt. 
Aus den Treff en mit Bürgermeister*innen und den 
Werkstattberichten der Dorfresidenz­Künstler*innen 
leitet das Kulturlandbüro seine Arbeitsaufträge 
ab und wählt Ideen aus, die in das Netzwerk ge­
streut, zur Diskussion gestellt und zur Nachahmung 
empfohlen werden. Außerdem werden vierteljähr­
liche Netzwerktreff en mit  Akteur*innen aus Kultur, 
Soziokultur, Kirche und Wirtschaft initiiert. Diese 
werden dazu genutzt, dass sich Akteur*innen mit 
ihren Vorhaben vorstellen, Bedarfe ermittelt und 
Kooperationen verein bart werden. Regelmäßig 
stellen Verbände oder Servicestellen bestehende 
Beratungs­ und Qualifi zierungsangebote vor. 
Mittlerweile hat sich das Netzwerk einen Namen 
gegeben, „Netzwerk Kulturland UER“, und es 
existiert auch eine eigene Facebookgruppe. Das 
Kulturlandbüro fördert mit diesen Formaten die 
Verstärkung und Verstetigung des kulturpolitischen 
Dialogs in der Region.

→ Austausch ermöglichen

TRAFO­Region Uecker­Randow 
www.kulturlandbuero.de
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Fazit: Das macht prozesshaftes Arbeiten 
in der Regionalen Kulturarbeit aus



59 Blindtext

●  Regionale Kulturarbeit setzt auf 
die Stärken der Region: ein ver­
bindendes Thema und engagierte 
 Akteur*innen.

Die Aktivitäten stützen sich zunächst auf 
diejenigen, die in der regionalen Entwicklung 
eine Perspektive für ihre eigene Arbeit 
 sehen. Zu Beginn muss nicht zwingend ein 
großes Beteiligungsverfahren stehen. Es ist 
nicht das Ziel, alle Kulturakteur*innen von 
Anfang an zu beteiligen und alle möglichen 
Themen zu berücksichtigen. Im Kern geht es 
darum, dass Kultur, Verwaltung und Politik 
gemeinsam Ideen entwickeln und umsetzen 
und neue Formen der Zusammenarbeit 
zwischen hauptamtlichen und nicht­haupt­
amtlichen Akteur*innen etabliert werden.

●  Planung und Erprobung von
Ideen gehen Hand in Hand.

Erst, wenn man sie ausprobiert, sieht man, 
wie eine Idee wirkt und ob sie funktioniert. 
Eine Veranstaltung kann noch so gut geplant 
und kommuniziert und trotzdem schlecht 
besucht sein. Ideen entwickeln und aus­
probieren, Erfolge feiern und Fehler machen, 
aus ihnen lernen und weitermachen – all 
das sind Bestandteile der gemeinsamen 
Arbeit. So entwickelt sie sich fortlaufend 
weiter. Der Prozess ist nicht linear, sondern 
ent wickelt sich in Schleifen, die Raum für 
Refl exion lassen. 

●  Entscheidungen werden weder 
 Top­down, noch Bottom­up 
 getroff en, sondern gemeinsam.

Die Partner*innen aus Kultur, Verwaltung 
und Politik, aus Institutionen, Ämtern und 
der Zivilgesellschaft tragen gemeinsam und 
möglichst gleichberechtigt Verantwortung. 
Dabei ist zu beachten, dass die Partner*in­
nen gegebenenfalls über sehr unterschied­
liche Voraussetzungen und Ressourcen 
verfügen und sich nicht ohne Weiteres auf 
Augenhöhe begegnen. 

●  Ein guter Prozess nimmt das 
 erwünschte Ergebnis nicht vorweg.

Oft entwickeln sich Vorhaben anders als 
erwartet. Selbst wenn etwas, das man sich 
vorgenommen hat, scheitert, ergeben 
sich daraus Erkenntnisse und Perspektiven 
für die weitere Arbeit. 

●  Die gemeinsame Arbeit ist 
auf Dauer angelegt.

Nach ein oder zwei Jahren steht kein abge­
schlossenes Ergebnis. Vielmehr etabliert 
sich unter den beteiligten Akteur*innen in 
der Region Schritt für Schritt eine kooperati­
ve Arbeitsweise in einem gemeinsam ver­
abredeten Themenfeld. Ein solches Arbeiten 
ist für viele Beteiligte neu, daher ist die Be­
reitschaft zur Veränderung unter den betei­
ligten Akteur*innen unerlässlich. Für die 
Zusammenarbeit sind zudem starke Leitplan­
ken wichtig: mit klaren Zielen und einem 
lernenden Konzept. Und es braucht ausrei­
chend Zeit.

Aus den TRAFO­Regionen lassen sich für die Regionale Kulturarbeit 
folgende Erkenntnisse zusammenfassen:
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TRAFO – Modelle für Kultur im Wandel 

Mit TRAFO hat die Kulturstiftung des Bundes 2015 
ein bundesweites Programm ins Leben gerufen, das 
ausgewählte ländliche Regionen in ganz Deutsch­
land dabei unterstützt, ihre Kulturinstitutionen für 
neue Aufgaben zu öffnen und einen Veränderungs­
prozess der Regionalen Kulturarbeit anzustoßen und 
zu gestalten. Die an TRAFO beteiligten Museen, 
Theater, Musikschulen und Kulturzentren reagieren 
auf gesellschaftliche Herausforderungen ihrer 
Region und entwickeln ein neues Selbstverständnis 
ihrer Aufgaben: Sie ermöglichen Begegnungsorte, 
öffnen ihr Programm und ihre Räume für die Inhalte 
Dritter. Sie schaffen Gelegenheiten für den Aus­
tausch und die Zusammenarbeit von Politik, Verwal­
tung, Kulturakteur*innen und ehrenamtlichen Initia­
tiven. Und sie richten den Blick auf die Anliegen der 

Menschen in ihrer Region. TRAFO trägt dazu bei,  
die Bedeutung der Kultur in der öffentlichen Wahr­
nehmung und die kulturpolitischen Strukturen in 
den Kommunen und Landkreisen dauerhaft zu stärken.
	 Von 2015 bis 2021 unterstützte TRAFO Projekte 
in den Regionen Oderbruch, Saarpfalz, Schwäbi­
sche Alb und Südniedersachsen bei der Weiter­
entwicklung ihrer kulturellen Infrastruktur. In der 
zweiten Phase werden von 2019 bis 2024 die 
Regionen Altenburger Land, Köthen, Rendsburg-
Eckernförde, Uecker-Randow, Vogelsbergkreis 
sowie die Westpfalz gefördert. Diese sechs gehören 
zu deutschlandweit 18 Regionen, die TRAFO 2018 
und 2019 bei der Entwicklung von Transformations­
vorhaben beriet und förderte.

Oderbruch  
Museum Altranft,  
Oderbruch

Jacobson-Haus, Seesen

Harz|Museen| 
Welterbe,  
Oberharz

Lernende Kulturregion,  
Schwäbische Alb

Kultur+, Saarpfalz-Kreis

Der fliegende Salon,  
Altenburger Land

TraVogelsberg,  
Vogelsbergkreis

Ein Schloss als Schlüssel  
zur Region, Köthen (Anhalt)

KreisKultur,  
Rendsburg-Eckernförde

Westpfälzer Musikantenland, Westpfalz

Kulturlandbüro,  
Uecker-Randow 
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Erste Förderphase:  
2015–2021

Oderbruch Museum Altranft, 
Oderbruch
Im Jahr 2014 stand das damalige Freilicht­
museum Altranft und heutige Oderbruch 
Museum Altranft vor dem Aus. Zu Wenige 
wollten die Ausstellungen des Hauses sehen, 
es fehlten ein zukunftsfähiges Museums­
konzept und eine sichere Trägerschaft. Im 
Rahmen von TRAFO hat sich das Museum 
als „Werkstatt für ländliche Kultur” neu 
erfunden und damit den Grundstein für eine 
stetige Weiterentwicklung gelegt. Nach 
seiner organisatorischen Neustrukturierung 
sichert heute ein Verein die Trägerschaft  
des Museums. Die im Rahmen von TRAFO 
entwickelten Formate der Jahresthemen und 
der landschaftlichen Bildung bleiben fester 
Bestandteil der Museumsarbeit. Die Zukunft 
des Hauses ist über TRAFO hinaus gesichert: 
Der Landkreis fördert das Museum weiter- 
hin mit jährlich 400.000 Euro. Zudem hat das 
Oderbruch Museum das Netzwerk Kultur­
erbe Oderbruch gegründet, in dem sich  
40 Kulturerbe-Orte gemeinsam präsentieren. 
Das Netzwerk, das mittlerweile von  
17 Gemeinden gefördert wird, hat sich 
erfolgreich auf das Europäische Kulturerbe- 
Siegel beworben. Als erste Kulturlandschaft 
in Deutschland wird das Oderbruch nun  
mit dem Siegel ausgezeichnet.

Dr. Kenneth Anders und Lars Fischer
Projektleitung
Tel.: 03344 1553900
info@oderbruchmuseum.de
→ www.oderbruchmuseum.de
Instagram: @oderbruchmuseum

Harz|Museen|Welterbe, 
Oberharz
Vier kleine Bergbaumuseen und Besucher­
bergwerke im Oberharz haben sich 2015 im 
Rahmen von TRAFO mit der Stiftung Welt- 
erbe Harz auf den Weg gemacht, um gemein- 
sam eine stärkere Ausstrahlung in die Region 
und eine neue Anziehungskraft für Besu­
cher*innen zu entwickeln. Im Verbund haben 
die teils ehrenamtlich getragenen Museen 
Alleinstellungsmerkmale erarbeitet, ihre 
Ausstellungen modernisiert und sich auf ein 
verbindendes Erscheinungsbild geeinigt.  
Die Welterbestiftung verantwortet auch in 
Zukunft die übergreifende Öffentlichkeits­
arbeit aller beteiligten Museen sowie 
Kooperationsveranstaltungen und die 
weitere Vernetzung der Museen mit den 
anderen Weltkulturerbe-Orten im Harz.  
Die Museen haben ihrerseits einen Pool an 
Museumsführer*innen aufgebaut, auf den 
sie gemeinsam zugreifen, und teilen sich  
ein Informations- und Kassensystem. In 
einem nächsten Schritt werden individuelle 
wie gemeinsame Trägerschaftsstrukturen 
der Museen entwickelt. 

Ulrich Reiff
Projektleitung
Tel.: 05323 989527
reiff@welterbeimharz.de
→ www.welterbeimharz.de
Instagram: @welterbe_im_harz

Jacobson-Haus, 
Seesen 
In den vergangenen fünf Jahren hat sich das 
Jacobson-Haus in Seesen strukturell und 
inhaltlich neu erfunden. Im Rahmen von 
TRAFO wurde ein Kulturbüro gegründet und 
hat sich dort mittlerweile als wichtigster 
Akteur für Fragen der Kultur in Seesen und 
Umgebung etabliert. Das Haus wurde mit 
Mitteln aus der Städtebauförderung um- 
fassend umgebaut. Es erhielt einen neuen 
Veranstaltungsbereich, Räume für multifunk­
tionale Nutzungen, einen offenen Bibliotheks­
bereich und einen Coworking-Raum. Die 
Stadt Seesen hat eine Teilzeitstelle eingerich­
tet, die das Kulturbüro auch in Zukunft 
betreibt. Nicht zuletzt der regelmäßig statt- 
findende Kultur-Stammtisch sorgt auch 
weiterhin dafür, dass das Jacobson-Haus 
immer wieder neue Nutzer*innen gewinnt 
und das Kulturangebot im Haus lebendig 
bleibt. Für die Förderung der Kulturarbeit im 
Jacobson-Haus hat die Stadt Seesen für  
die Zeit nach Ende der TRAFO-Förderung 
jährlich 20.000 Euro zusätzlich in ihren Kultur­
etat eingestellt.

Thorsten Scheerer
Projektleitung
Tel.: 05381 74281
scheerer@seesen.de
→ www.jacobson.haus

Kultur+, 
Saarpfalz-Kreis
Im Rahmen des Transformationsprojektes 
„Kultur+” hat der Saarpfalz-Kreis nach 
Wegen gesucht, wie die öffentliche Ver- 
waltung kulturelle Einrichtungen und 
Akteur*innen besser unterstützen kann, 
und das in einer Region, in der das Kultur- 
angebot mehrheitlich von ehrenamtlich 
agierenden Vereinen getragen wird. Was 
bleibt: Der Saarpfalz-Kreis hat das Thema 
Kultur als eines von drei Handlungsfeldern 
– neben den Themen Lebenslanges Lernen 
und Soziale Teilhabe – fest in seiner 
langfristigen Demografiestrategie veran­
kert. Die in TRAFO eingerichtete Projekt­
stelle hat der Kreis dauerhaft in seinen 
Stellenplan übernommen. Unter dem 
Namen „Möglichmacherei” hat sich die 
Kreisverwaltung damit einer neuen 
Aufgabe angenommen und betreibt auch 
zukünftig ein Kulturbüro für den gesamten 
Landkreis. Die „Möglichmacherei” 
unterstützt als Ansprechpartnerin die 
Arbeit der zahlreichen Vereine, die das 
Kulturangebot der Region prägen. Darüber 
hinaus organisiert das Kulturbüro auch 
weiterhin den Instrumenten- und Noten­
pool sowie die im Rahmen von TRAFO 

entstandenen Kooperationen des Saar­
ländischen Staatstheaters mit Theaterver­
einen der Region.

Mark Herzog
Projektleitung
Tel.: 06841 1048073
mark.herzog@saarpfalzkreis.de
→ www.kultur-plus.com

Lernende Kulturregion, 
Schwäbische Alb
Kultureinrichtungen in den größeren Städten 
rund um die Schwäbische Alb entwickelten 
im Rahmen des TRAFO-Projektes „Lernende 
Kulturregion” gemeinsam mit lokalen 
Akteur*innen auf der Alb kulturelle Angebote: 
das Landestheater Tübingen, das Theater 
Lindenhof in Melchingen, die Opernfestspiele 
Heidenheim, das Kunstfestival Interim und 
das Federseemuseum. So entstanden Bürger- 
bühnen auf dem Land, Kinderopern, eine 
Kunstbiennale, Wohnzimmertheater oder 
Erzählcafés. Zentral war auch die Kulturplatt­
form, eine jährliche regionale Kulturkonfe­
renz, bei der sich Leiter*innen von Kulturinsti­
tutionen, Künstler*innen, Politiker*innen  
und kommunale Vertreter*innen zweimal im 
Jahr zum Austausch trafen und Sichtbarkeit 
für Themen von Kulturakteur*innen her- 
stellten. Die Lernende Kulturregion verband 
die TRAFO-Förderung mit dem europäischen 
Förderinstrument LEADER. Das Besondere 
daran: Statt investiver Maßnahmen wurden 
im TRAFO-LEADER-Fonds Kunst- und 
Kulturprojekte unterstützt. So konnten acht 
Kulturprojekte mit rund 290.000 Euro 
gefördert werden. Eine Folge des intensiven 
Austausches zwischen Kultur, Politik und 
Verwaltung ist das Pilotprojekt „Regional­
manager*in Kultur”, das nach TRAFO vom 
Ministerium für Wissenschaft, Forschung und 
Kunst Baden-Württemberg bis 2024 weiter 
gefördert wird. Damit werden Stellen für 
Regionalmanager*innen Kultur und jährliche 
Kulturkonferenzen in sechs Landkreisen in 
Baden-Württemberg langfristig gesichert. 
Außerdem ist mit Unterstützung von Stadt, 
Landkreis und Land die „Musikwerkstatt OH!” 
der Opernfestspiele Heidenheim verstetigt, 
welche die Vermittlungs- und Nachwuchs­
arbeit in Stadt und Kreis organisiert. Das 
Theater Lindenhof hat die in TRAFO erprobten 
Formate dauerhaft in sein Programm über- 
nommen. Und das Ministerium für Ernährung, 
Ländlichen Raum und Verbraucherschutz 
Baden-Württemberg wird auch in der 
nächsten Förderperiode die Förderung 
nicht-investiver Kulturprojekte im europäi­
schen Förderprogramm LEADER ermöglichen.

Ines Mangold-Walter
Projektleitung
Tel.: 07361 5031233
ines.mangold-walter@ostalbkreis.de
→ www.ostalbkreis.de
Instagram: @regionalmanagement_oak
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Zweite Förderphase: 
2019–2024

Der fl iegende Salon,
Altenburger Land 
Der Landkreis Altenburger Land will im 
Rahmen von TRAFO mit seinen Kultureinrich­
tungen zu einer neuen Diskussionskultur 
in der Region beitragen. Das Projekt „Der 
fl iegende Salon – Kulturaustausch im 
Altenburger Land” lädt die Menschen im 
Landkreis zu einem neuen, selbstgestalteten, 
kreativen Miteinander ein. Fliegende Salons 
sind Veranstaltungen, die von interessierten 
Gemeinden, Vereinen und lokalen Initiativen 
im Altenburger Land zusammen mit den 
Kultureinrichtungen des Landkreises – dem 
Lindenau­Museum, der Musikschule, dem 
Theater Altenburg Gera und dem Museum 
Burg Posterstein – gestaltet werden. 
Gemeinsam entscheiden sie, welche Fragen 
die Salons in welcher Form verhandeln. Die 
fl iegenden Salons knüpfen an die aufkläreri­
sche Tradition der Salonkultur an und fi nden 
in Kirchen, Gemeindesälen, Gasthöfen, in 
privaten oder auch in verlassenen Räumen 
im gesamten Landkreis statt. Sie sind Orte 
für Diskussionen und den kreativen Aus­
tausch zu Themen, die die Menschen vor 
Ort bewegen. Diskutiert wird beispielsweise 
über Fragen der Mobilität oder über die 
mögliche Wiederbelebung traditionsreicher 
Gebäude. Zeitzeug*innen teilen Ihre Erin ­
nerungen zu bestimmten Orten oder es wird 
danach gefragt, wie bürgerschaftliches 
Engagement gestärkt und unterstützt werden
kann. Die beteiligten Einrichtungen ihrerseits 
wollen aus den Salons Themen und Formate 
für ihre jeweiligen Häuser ableiten. So 
öff nen sie sich stärker für die Anliegen der 
Bevölkerung.  

Luise Krischke
Projektleitung 
Tel.: 03447 586163
luise.krischke@altenburgerland.de
→ www.fl iegender­salon.de

Ein Schloss als 
Schlüssel zur Region,
Köthen (Anhalt)
Zivilgesellschaft, Politik und Kultureinrichtun­
gen schaff en in Köthen (Anhalt) gemeinsam 
ein neues kulturelles Zentrum. Das Schloss 
und die Veranstaltungen in und um diese 
historischen Mauern sind ein touristischer 
Anziehungspunkt und besitzen Strahlkraft 
über die Region hinaus. Im Rahmen von 
TRAFO soll das Schlossareal in Köthen (Anhalt) 
jetzt auch zu einem Ort für ein bürgerschaft­
liches Miteinander entwickelt werden, an 
dem sich Menschen begegnen, kennenlernen 
und ins Gespräch kommen. Das Köthener 
Schlossareal hat eine besondere Geschichte, 
war Herrschaftssitz, Polizeiamt und Gefängnis 
und erfährt nun eine zeitgemäße Umdeutung. 
Mit einem neuen Raum für die Zivilgesell­

schaft – dem Dürerbundhaus – sowie durch 
eine Vielzahl öff entlicher Veranstaltungen, 
Kooperationsprojekte, Zusammenarbeit in 
Projektgruppen und Stärkung des Ehrenamts 
soll das Schlossgelände in seine neue Rolle 
als bürgerschaftliches Kulturareal für Köthen 
(Anhalt) und die Region hineinwachsen. Das 
jährlich stattfi ndende Kulturfest „#BLICK­
WECHSEL” belebt das gesamte Schlossareal, 
Projektgruppen entwickeln Lesereisen mit 
Musik, setzen sich mit jüdischem Leben 
in Köthen (Anhalt) auseinander oder suchen 
Lösungen für eine bessere Verbindung 
zwischen Schloss und Innenstadt sowie für 
das Thema Mobilität in der Region. Dahinter 
steht ein breites Bündnis aus Kulturakteur*in­
nen, zivilgesellschaftlichen Initiativen, lokalen 
Gewerbetreibenden, Verwaltungsmitarbei­
ter*innen und Privatpersonen. Für das TRAFO­
Projekt arbeiten die Kulturinitiative Köthen 
17_23, die lokale Politik, die Stadt Köthen 
(Anhalt), der Landkreis Anhalt­Bitterfeld und 
die Kulturstiftung Sachsen­Anhalt zusammen.

Ines Schmiegel
Leiterin Gesamtkoordination
Tel.: 03496 3099888
i.schmiegel@schlossbund.de
→ www.schlossbund.de
Instagram: @schlossbund

KreisKultur,
Rendsburg­Eckernförde
Fünf Kultureinrichtungen fragen gemeinsam 
nach ihren künftigen Aufgaben: Wie können 
wir gemeinsam besser für die Gesellschaft 
wirken? Welche Verantwortung haben 
wir für das kulturelle Leben außerhalb der 
Städte? Wie müssen wir die Arbeit unserer 
Einrichtungen verändern, um künftig 
Angebote machen zu können, die dringend 
benötigt werden? Das Nordkolleg Rends­
burg, das Freilichtmuseum Molfsee, die VHS 
Rendsburger Ring, die Rendsburger 
Musikschule, das Schleswig­Holsteinische 
Landestheater sowie assoziiert die Kulturstif­
tung des Kreises Rendsburg­Eckernförde 
erarbeiten im Austausch mit Vereinen, 
Künstler*innen und Vertreter*innen aus den 
Gemeinden des Landkreises Veranstaltun­
gen, Auff ührungen und Bildungsangebote 
vor Ort in den Städten und Dörfern. Schritt 
für Schritt entstehen so zum Beispiel ein 
gemeinsames Dorfkochbuch, ein eigener 
Kurzfi lm oder ein Scheunenkino, zu dem die 
Nachbargemeinden eingeladen werden. 
In dem wachsenden Netzwerk „KreisKultur” 
kommen die Impulse aller zur Geltung, 
Projekte werden zusammen konzipiert und 
umgesetzt. Es geht um den Aufbau 
lang fristiger Partnerschaften zwischen Land 
und Stadt, Land und Land und Stadt und 
Stadt – und darum, Ideen und Angebote 
auch zukünftig gemeinsam zu entwickeln.

Stefanie Kruse
Team­ und Projektkoordination
Tel.: 04331 143830
kruse@kreiskultur.org
→ www.kreiskultur.org
Instagram: @kreiskultur

Kulturlandbüro,
Uecker­Randow
Das internationale Produktions­ und Residenz­
 zentrum für Darstellende Künste Schloss 
Bröllin bei Pasewalk gründet mit dem 
Landkreis Vorpommern­Greifswald ein 
innovatives Kulturlandbüro. Angesiedelt im 
Schloss Bröllin wird es zum Knotenpunkt 
in einem Netzwerk kultureller Akteur*innen 
der Region. Das Büro hat die Aufgabe, 
Künst ler*innen, kulturelle Initiativen, Vereine 
und öff entliche Verwaltungen bei der 
Entwicklung und Umsetzung von Veranstal­
tungen, Kulturprojekten und künstlerischen 
Vor  haben zu unterstützen. Mit eigenen 
künstlerisch­partizipativen Formaten setzt 
das Büro Kunst als Mittel für Regionalent­
wicklung ein: Im Rahmen der Dorfresidenzen 
leben Künstler*innen über mehrere Monate 
in einem Dorf und setzen gemeinsam mit der 
lokalen Bevölkerung künstlerische Projekte 
um. Künstler*innen und Ortsansässige in 
den Dörfern drehen zum Beispiel einen Film 
über ihren Wohnort, planen ein Fest mit 
einem Tanzkollektiv oder arbeiten an einem 
Buchprojekt, das die Geschichten von 
Frauen aus der Region erzählt. Mit der 
Kulturlandschau unterstützt das Kulturland­
büro Dörfer dabei, Anlässe zu schaff en, bei 
denen lokale Kulturakteur*innen und Vereine 
eine individuelle Bühne erhalten. Bauern­
verband, Fußballverein, Schultheatergrup­
pe, Schalmeienkapelle oder Chor zeigen 
und feiern gemeinsam die kulturelle Vielfalt 
vor Ort.

David Adler
Projektleitung
Tel.: 039747 565002
leitung@kulturlandbuero.de
→ www.kulturlandbuero.de
Instagram: @kulturlandbuero

TraVogelsberg,
Vogelsbergkreis
Die Lauterbacher Musikschule, das Sozio­
kulturelle Zentrum Kreuz in Fulda und der 
Vogelsbergkreis initiieren mit dem Projekt 
„TraVogelsberg” ein ganzjähriges Veran­
staltungsprogramm im gesamten Landkreis. 
Dafür bereisen sie mit ihrem „Büro für 
kulturelle Einmischung” die Region und 
unterstützen jeweils über mehrere Monate 
lokale Akteur*innen und kulturelle Projekte an 
einem Ort. So wurde mit Unterstützung des 
Büros in der Stadt Schlitz ein Kulturladen 
eröff net, der nun von regionalen Akteur*innen 
betrieben und von der Kommune unterstützt 
wird. Unter dem Motto „Tauschen und Teilen”
werden Kunstausstellungen auf Wanderung 
durch den Landkreis geschickt. Das Kultur ­
 zentrum Kreuz gibt seine Erfahrungen in 
Beteiligungsprozessen und Veranstaltungs­
organisation an lokale Akteur*innen außer­
halb der Stadt Fulda weiter und bringt neue 
künstlerische Formate in die regionalen 
Veranstaltungen ein. Auch zukünftig will das 
Kulturzentrum Vielfalt, Teilhabe und 
Demokratie in der Region fördern. Die 
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Lauterbacher Musikschule will sich ihrerseits 
als „KulturSpinnerei” zu einem festen 
Anlaufpunkt und als Ort der Kultur und 
Begegnung im Vogelsbergkreis weiterent­
wickeln. Dafür hat sie unter anderem ein 
wanderndes Kulturcafé ins Leben gerufen, in 
dem Themen der Kulturakteur*innen 
regelmäßig in gemütlicher Atmosphäre 
diskutiert werden. 

Andrea Ortstadt
Projektleitung 
Tel.: 06641 9778266
andrea.ortstadt@vogelsbergkreis.de
→ www.travogelsberg.de
Instagram: @travogelsberg

Westpfälzer Musikantenland,
Westpfalz
Bis heute zeugen die Architektur und 
Kulturlandschaft der Westpfalz von der 
 Tradition des Wandermusikantentums des 
19. Jahrhunderts. Die Landkreise Kusel 
und Kaiserslautern wollen diese Tradition 
als identitätsstiftendes Moment stärken 
und neu interpretieren. Hierfür haben 
sie ein Musikantenlandbüro gegründet, das 
die Städte und Dörfer der Region dabei 
unterstützt, ihre individuelle Beziehung zur 
Musikantenlandkultur zu erforschen und sich 
zu einem Musikantenlanddorf weiterzu­
entwickeln. Gleichzeitig begleitet das Büro 
das Pfälzer Musikantenland­Museum 
Burg Lichtenberg und das Westpfälzische 
Musikantenmuseum Mackenbach bei 
der Überarbeitung ihrer Ausstellungen und 
Vermittlungsangebote. Interessierte 
Bürger*innen sind eingeladen, sich in 
Projektgruppen zu engagieren und dabei 
zu helfen, das Wandermusikantentum 
in Veranstaltungen sichtbar zu machen. So 
führen sie die Tradition in die Zukunft. 

Elaine Neumann
Projektleitung 
Tel.: 0151 55863109
elaine.neumann@kv­kus.de
→ www.westpfaelzer­musikantenland.de
Instagram: @musikantenlandbuero
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Die vorliegende Handreichung „Neue Ideen und Ansätze für die Regionale 
 Kulturarbeit. Teil 1: Loslegen” beschreibt, wie sich unterschiedliche regionale 
Akteur*innen aus Kultur, Politik, Verwaltung und Zivilgesellschaft gemein­
sam auf den Weg machen und einen regionalen Entwicklungsprozess mit und 
für die Kultur anstoßen können. 
Teil 2 der Handreichung (Veröff entlichung  Anfang des Jahres 2023) widmet 
sich vertieft den Themen der Vernetzung und Mitgestaltung: Wie können Netz­
werke und die Arbeit eines regionalen Gremiums zu einer kooperativen Kultur­
arbeit in ländlichen Räumen beitragen? Wie können künstlerische Methoden 
Räume für Begegnung und Mitgestaltung  öff nen? Außerdem widmet sich die 
kommende Hand reichung auch der Frage nach der Nachhaltigkeit: Mit welchen 
Strategien  lassen sich Strukturen der Regionalen Kulturarbeit verstetigen? 

Alle Publikationen von TRAFO – Modelle für Kultur im Wandel fi nden Sie unter: 
www.trafo­programm.de/veroeff entlichungen
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